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„Engel und Himmelsmächte – 
wie können wir sie heute ver-
stehen? Eine systemtheoreti-
sche Rekonstruktion in theolo-
gischem Interesse“ lautete das 
Thema Rusters, der als Profes-
sor an der Universität Dort-
mund lehrt. Er ging in seiner 
Vorlesung auf die „irrationalen 
Mächte“ im Zusammenhang 
mit dem Ersten Weltkrieg ein, 
sprach von der Macht der Sys-
teme, der Koppelung psy-
chischer und sozialer Systeme, 
erläuterte die funktionale Dif-
ferenzierung. Die moderne Ge-
sellschaft organisiere sich 
nicht mehr in Ständen und 
Hierarchien; Wirtschaft, 
Recht, Politik, Wissenschaft, 
Kunst und Religion würden zu 
eigenen Systemen.  

Die Systeme reagierten auf 
die Bedürfnisse, um derentwil-
len sie geschaffen worden sei-
en, betonte Ruster. Das Wirt-
schaftssystem der Neuzeit sei 
nicht nur auf die materielle 
Selbsterhaltung ausgerichtet, 
sondern auf Profit, Reichtum, 
Gier. Jeder Einkauf wirke un-
vermeidlich mit an den Zerstö-
rungen und Ungerechtigkei-
ten, die unsere Wirtschaft in 
der Welt anrichte. „Aber es gibt 
kein Entrinnen!“ 

Im Neuen Testament sei oft 
von Mächten und Gewalten 

die Rede, von Thronen, Herr-
schaften, Fürsten. Sie seien We-
sen mit Intelligenz und Willen, 
existierten in einem Zwischen-
raum zwischen Himmel und 
Erde. Unter „Himmel“ sei 
nicht einfach das Jenseits zu 
verstehen, in dem auch Gott 
wohne. Zwischen Gott und 
Himmel sei biblisch sehr genau 
zu unterscheiden. Himmel sei 
derjenige Teil der Welt, der, wie 
der physikalische Himmel 
auch, unserem Zugriff und un-
serer Erkenntnis weitgehend 
entzogen sei.  

Was früher als Engel bezeich-
net worden sei, erklärte Ruster, 
entspreche heute dem System. 
Aber seien Engel nicht persön-

liche, menschenähnliche We-
sen, während Systeme anonym 
seien, fragte der Redner. Die 
traditionelle Engellehre kenne 
neben Gabriel, Rafael und Mi-
chael durchaus anonyme 
Throne und Gewalten. Hilde-
gard von Bingen habe unter-
schieden zwischen den „En-
geln mit menschlichem Ant-
litz und den antlitzlosen 
Mächten“. Je näher Engel dem 
Menschen stünden, auf ihre 
Anliegen eingingen und für sie 
da seien, umso menschenähn-
licher seien sie – wie der Engel 
bei Tobias oder der, der mit Ma-
ria gesprochen habe. Daneben 
gäbe es eben auch die anony-
men Mächte im Neuen Testa-
ment, die wegen des Plurals 
nicht mehr als Personen wahr-
zunehmen seien. 

In jedem Gottesdienst riefen 
Juden und Christen aller Kon-
fessionen aus: „Gott, Herr aller 
Mächte und Gewalten!“ Damit 
sei nicht gemeint, dass Gott ins 
Geschehen auf der Erde unmit-
telbar eingreife, sondern der 
Glaube an und die Hoffnung 
auf Erlösung. „Wo immer Eu-
charistie gefeiert wird, fängt 
Gott an, sich als Herr der 
Mächte und Gewalten zu er-
weisen.“ Folgten die Menschen 
dem, was Gott in und durch Je-
sus Christus vorgemacht habe, 
begingen sie die Wandlung 
nicht nur in der Feier, sondern 
würden ihre Herzen und ihr 
ökonomisches Verhalten wan-
deln. „Dann könnten wir mit 
echter Überzeugung rufen: 
Herr, Gott aller Mächte und 
Gewalten.“ 

Gruß, Dank und Abschied 
sagte Rektor Professor Dr. Dr. 
Bernd Willmes.  ko 

Mit ungewohnten Asso-
ziationen hat Professor 
Dr. Thomas Ruster die 
Zuhörer am vierten 
Abend des Kontaktstudi-
ums der Theologischen 
Fakultät Fulda über „En-
gel – so nah und doch so 
fern“ konfrontiert.

KONTAKSTUDIUM  zum Thema Engel

Die anonymen Mächte
Da kommt noch was – un-

ter diesem Motto haben 
evangelische Christen am 
Mittwoch den Buß- und Bet-
tag gefeiert, ein Tag der Be-
sinnung auf eigenes Versa-
gen und Schuld, der 1995 zur 
Finanzierung der Pflegever-
sicherung in fast allen Bun-
desländern als gesetzlicher 
Feiertag gestrichen wurde.  

Da kommt noch was. Was 
sich zunächst wie eine Dro-
hung anhört – ich habe Mist 
gebaut, und das wird Konse-
quenzen haben – hat sich in 
Christus in die liebevolle Zu-
sage von Vergebung gewan-
delt. Was uns erwartet, ist 
nicht Bestrafung, sondern 
Vergebung – auch eigene 
Schuld kann uns nicht tren-
nen von der Liebe Gottes. 

Da kommt noch was – die-
ses Motto verweist auch auf 
den bevorstehenden Sonn-
tag, der in der evangelischen 
Kirche als Toten- oder Ewig-
keitssonntag gefeiert wird. 
Wie die katholische Kirche 
an Allerseelen, gedenkt die 
evangelische Kirche an die-
sem Tag ihrer Verstorbenen. 
In den Gottesdiensten wer-
den Kerzen für die Verstorbe-
nen entzündet, ihre Namen 
verlesen, häufig erklingen 
Beerdigungslieder, der Trau-
er wird Raum gegeben. To-
tensonntag. Ein schwerer, 
ein ruhiger Tag. Heutzutage 
leider manchmal schon 
übertönt von süßlicher Mu-
sik und Glühweinduft auf 
den ersten Weihnachts-
märkten – auch in unserer 
Region. Passenderweise ist 
der Totensonntag im No-
vember, wenn die Tage trüb 
und grau sind, die Natur von 
Vergänglichkeit gekenn-

zeichnet ist. 
Aber: Da kommt noch 

was! Liegt bei der Bezeich-
nung „Totensonntag“ der 
Schwerpunkt auf dem Ge-
denken an die Verstorbenen, 
so steht doch auch am glei-
chen Tag, nämlich am 
„Ewigkeitssonntag“, die Zu-
kunft im Mittelpunkt. Die 
Hoffnung auf Gottes neue 
Welt, in der es kein Leid, kei-
ne Schmerzen und keinen 
Tod mehr geben wird.  

In allem Schmerz, in aller 
Trauer und in alles „Sich-Ver-
lassen-Fühlen“ hinein sagt 
Gott es uns zu: Ich bin die 
Auferstehung und das Le-
ben, wer an mich glaubt, der 
wird leben – auch wenn er 
stirbt (Joh 11, 25). Ja, auch 
wenn er stirbt. Der Tod wird 
nicht ausgeklammert. Tod 
und Trauer haben und for-
dern ihren Raum in unserem 
Leben – aber das letzte Wort 
haben sie nicht. Da kommt 
noch was – und nicht nur ir-
gendwas. 

Ich wünsche Ihnen einen 
Totensonntag voller liebe-
voller Erinnerungen und ei-
nen Ewigkeitssonntag voller 
Vertrauen auf den, der die 
Macht des Todes gebrochen 
hat. 
 
Inga Siemon ist Pfarrerin 
der Evangelischen Lukas-
gemeinde in Kalbach.

Von 
Inga Siemon

Nicht das Ende
SONNTAGSGEDANKEN

Menschenähnlich oder bloß 
eine Macht? Der Engel Mi-
chael.  Foto: Fotolia

Gespannt auf Weihnachten 
waren die Kinder schon vor 
150 Jahren – aber an Süßigkei-
ten im Adventskalender war 
damals nicht zu denken. 
Schließlich waren die Wochen 
vor Weihnachten traditionelle 
Fastenzeit. Stattdessen gab es 
einfache Zählhilfen, etwa 24 
Kreidestriche an der Tür, die 
nach und nach abgewischt 
wurden. Oder man stellte eine 
Kerze mit markierten Tagesein-
teilungen auf: Jeden Abend 
brannte sie ein Stück weiter ab.   

In katholischen Familien 
und in Klosterschulen stellte 
man im Dezember leere Krip-
pen auf. Wenn die Kinder tags-
über brav waren, durften sie 
abends einen Strohhalm hi-
neinlegen. Am Heiligen Abend 
ruhte das Christkind dann auf 
den guten Taten der Jungen 
und Mädchen.  

Es war Selma Lang, eine 
schwäbische Mutter, die um 
1885 zum ersten Mal Süßes ins 
Spiel brachte: Sie nähte „Wibe-
le“, kleine Gebäckstücke, auf 
einen Karton. Jeden Tag durfte 
Sohn Gerhard eines essen. Die 
Idee hat ihm offenbar gefallen, 
denn der Pfarrersohn aus 
Maulbronn brachte 1908 einen 
gedruckten Adventskalender 
heraus: eine Art Ausschneide-
bogen mit 24 Feldern. Bis 
Weihnachten konnten die 

Kinder jeden Tag ein Motiv 
ausschneiden und das Gedicht 
darunter lesen.  Langs Kalen-
der wurde auf Anhieb ein Ver-
kaufshit. Und er holte schließ-
lich auch die Schokolade in 

den Adventskalender: Mitte 
der 20er Jahre brachte er mit 
der Kölner Firma Stollwerck 
den Kalender „Die Christrose“ 
heraus, der mit kleinen Scho-
koladentafeln gefüllt war.   

Zu Zeiten der NS-Diktatur 
bemächtigte sich die Ideologie 
der Nazis des Adventskalen-
ders. 1942 bis 1944 erschienen 
sie mit unverkennbarer Fär-
bung: Es ging darin um Winter-

sonnenwende statt um Heilige 
Nacht. Die Kalender-Hefte ent-
hielten Anleitungen für Feld-
postbriefe an den Onkel, Spiel-
anleitungen zu Schlachten in 
Schneebunkern und Mal-Anre-
gungen zum Thema „Panzer- 
und Seeschlachten“.   

Schon kurz nach Kriegsende 
wurden in Deutschland wieder 
Adventskalender produziert. 
Nur auf den ersten Blick schie-
nen sich die Motive in Ost und 
West zu ähneln: Winterbilder, 
Weihnachtsmänner und Mär-
chen. Ab 1960 tauchte in der 
DDR in den Kalendern das aus 
Russland importierte Väter-
chen Frost auf. Der christliche 
Bezug fehlte völlig: kein Niko-
laus, keine Engel, keine Kirche 
und keine Heilige Familie.   

Heute gibt es Adventskalen-
der in schier unendlichen Vari-
anten: Fortsetzungsgeschich-
ten, lebendige Adventskalen-
der, bei denen man sich jeden 
Abend an einem anderen Ort 
trifft, Internetkalender.   

Schon seit Jahren versuchen 
die Kirchen, dem Adventska-
lender zu seinem ursprüngli-
chen Sinn zurück zu verhelfen, 
der innerlichen Vorbereitung 
auf das Christfest. Der Kalen-
der der Evangelischen Kirche 
in Deutschland besteht aus 24 
E-Mails. Die evangelischen 
und katholischen Kirchen in 
Baden-Württemberg versen-
den in der Aktion „Advent on-
line“ meditative Texte per 
Mail. Schon seit 20 Jahren ge-
staltet der ökumenische Verein 
„Andere Zeiten“ den Kalender 
„Der andere Advent“, der die 
Leser mit Bildern und Texten 
begleitet.  

Ein Blick in die Geschich-
te der Adventskalender 
zeigt: Eine schwäbische 
Mutter kann Ideen ha-
ben, die sich durchsetz-
ten. Die Nazis nutzten 
die Kalender als Propa-
gandamittel. Und die 
ersten Exemplare ver-
süßten das Warten auf 
Weihnachten  keineswegs. 

Von Karin Vorländer

Eine Hilfe beim Warten
ADVENTSKALENDER: Süßes, Strohhalme und Propaganda

Es muss nicht immer Schokolade sein: Meditative Texte für jeden Tag, eine spezielle Ad-
ventskerze oder E-Mails verkürzen heute das Warten auf Weihnachten.  Foto: Fotolia

Zurück zum 
Ursprung

In rund 5000 evangelischen 
Kirchengemeinden in 
Deutschland wird ab dem ers-
ten Adventssonntag eine neu 
gefasste Ordnung der gottes-
dienstlichen Lesungen und 
Predigttexte erprobt. Darin ist 
festgelegt, welche biblischen 
Texte gelesen und worüber ge-
predigt wird. Gemeinden aus 
dem Kirchenkreis Fulda betei-
ligen sich nicht an dem „Pro-
belauf“, teilt Dekan Bengt See-
berg mit. Die teilnehmenden 
Gemeinden können die Neu-
fassung der sogenannten Peri-
kopenordnung während einer 
einjährigen Erprobungsphase 
verwenden sowie Änderungs- 
und Ergänzungsvorschläge 
melden. Die neue Ordnung 
soll im Herbst 2017 beschlos-
sen und ein Jahr später einge-
führt werden. Mit der Weiter-
entwicklung soll der Reichtum 
biblischer Worte, Bilder und 
Geschichten besser berück-
sichtigt werden. So soll der An-
teil von Lesungen aus dem Al-
ten Testament rund ein Drittel 
der Gesamttexte ausmachen. 
Die bisherige Perikopenord-
nung gilt seit 1978. 

Neue Ordnung 
für Lesung 
und Predigt

Vertreter christlicher Kirchen 
und weiterer Glaubensgemein-
schaften in Luxemburg setzen 
sich für einen gemeinsamen 
Religionsunterricht in Schulen 
ein. Es gehe nicht um Kateche-
se in den Schulen, sondern um 
eine Wissensvermittlung über 
die Weltreligionen, heißt es in 
einem Memorandum. Die 
Glaubensgemeinschaften sei-
en als Träger bereit, einen ge-
meinsamen Religionsunter-
richt zu verantworten. Das Me-
morandum wurde unterzeich-
net von Vertretern der katholi-
schen Kirche, der Reformier-
ten, der orthodoxen und der 
anglikanischen Kirche, des Ju-
dentums und des Rates der isla-
mischen Gemeinschaften. 

Gemeinsam im 
Reli-Unterricht 

Bischof Martin Hein von der 
Evangelischen Kirche von Kur-
hessen-Waldeck (EKKW) ist 
neues Mitglied im Deutschen 
Ethikrat. Der Theologe wurde 
auf Vorschlag der Bundesregie-
rung von Bundestagspräsident 
Norbert Lammert (CDU) beru-
fen. Bischof Hein vertritt als 
Nachfolger des evangelischen 
Sozialethikers Wolfgang Huber 
die Evangelische Kirche in 
Deutschland in dem Sachver-
ständigengremium. Nach vier-
jähriger Mitgliedschaft war der 
ehemalige EKD-Ratsvorsitzen-
de Huber im Sommer aus dem 
Ethikrat ausgeschieden. Der 
Deutsche Ethikrat ist ein unab-
hängiges Sachverständigen-
gremium. Es berät mit Stel-
lungnahmen und Empfehlun-
gen Bundestag und Bundesre-
gierung. 

Bischof Hein 
jetzt Mitglied 
im Ethikrat

Der Weg für Frauen ins Bi-
schofsamt in der Kirche von 
England ist frei. Der Gesetzent-
wurf nahm diese Woche die 
letzte Hürde in der Generalsy-
node der anglikanischen Kir-
che von England. Die erste Bi-
schofsweihe einer Frau wird für 
2015 erwartet. Bischofsvakan-
zen bestehen derzeit in den Di-
özesen Southwell & Notting-
ham, Gloucester, Oxford und 
Newcastle. 

Frauen im 
Bischofsamt 


